
Künstliche  Intelligenz  gibt
es  nicht  –  Ausstellung  im
Dortmunder  „U“  geißelt
grenzenlose
Computergläubigkeit
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 10. April 2022

Wenn Biometrie die Menschen bewertet, kann auch
Unsinn dabei herauskommen. „Decisive Mirror“ von
Sebastian  Schmieg,  2019  (Bild:  Franz
Warnhof/HMKV)

Die „Künstliche Intelligenz“, abgekürzt KI, über die Computer
neuester Bauart angeblich verfügen sollen, gibt es nicht. Der
Begriff ist schlicht falsch. Computer sind genauso intelligent
wie, sagen wir mal, ein Gurkenhobel.

Eigentlich  haben  wir  das  ja  immer  gewußt,  obwohl  die
elektronische Datenverarbeitung, bleiben wir für einen Moment
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bei  diesem  altehrwürdigen  Begriff,  heute  in  Gestalt
attraktiver junger Damen wie Alexa daherkommt, die uns richtig
gut zu kennen scheinen und ohne bösen Hintersinn bemüht sind,
uns jeden Wunsch zu erfüllen. Da kann man natürlich schon ins
Grübeln kommen, ob nicht vielleicht doch mehr dahintersteckt
als die systematische Anwendung zugegebenermaßen hochkomplexer
Algorithmen. Oder?

Vermessenes  aus
„Hypernormalisation“  von  Aram
Bartholl von 2021 (Bild: HMKV)

Neue Perspektive

Erstaunlicher als die (eben nicht) erstaunliche Einsicht, daß
Computer dumm wie Brot, jedoch keineswegs harmlos sind, ist
vielleicht noch der Ort, an dem Erkenntnis dem Publikum zuteil
wird.  Der  Dortmunder  Hartware  Medienkunstverein,  der  mit
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seiner Ausstellungsfläche im dritten Stock des Dortmunder „U“
residiert, ausgerechnet der, hat sich die computerkritische
Perspektive zu eigen gemacht und präsentiert nun „künstliche
Intelligenz als Phantasma“ in seiner neuen Ausstellung „House
of  Mirrors“,  was  sinnvoll  mit  „Spiegelkabinett“  übersetzt
werden kann. Daß die Ausstellung ausgerechnet hier stattfindet
ist  deshalb  erstaunlich,  weil  der  Medienkunstverein  bisher
doch ein eher positives Verhältnis zur Computerei zu haben
schien, zu den Ergänzungen und Weitungen, die der Einsatz
elektronisch betriebener Medien letztlich eben auch der Kunst
bringen könnte. Ein wirklich Widerspruch ist dies indes nicht,
wir wollen fair bleiben. Eher könnte man vielleicht von einem
Perspektivwechsel sprechen, der im ganzen großen Themenkontext
sicherlich  Sinn  macht.  Außerdem  scheint  auch  ein  wenig
„Wokeness“ im Spiel zu sein.



Ein Gestell, viele Smartphones:
die  Arbeit  „–  human-driven
condition“  von  Conrad  Weise
thematisiert die Situation der
vielen  (menschlichen)
Mikroarbeiter,  die  in  stark
fragmentierten  Arbeitsprozessen
für das Funktionieren der „KI“
sorgen (Foto: HMKV)

Alte Datenmuster

Große  Spiegel  strukturieren  den  Raum  in  dieser  hübsch
aufgebauten Ausstellung; die meisten werfen lediglich das Bild
zurück, manche sind aber auch von einer Seite zu durchschauen,
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wieder andere sind Teile von Kunstobjekten. Warum die Spiegel?
Inke  Arns,  seit  etlichen  Jahren  die  rührige  Chefin  des
Medienkunstvereins, erläutert es. Der Prozeß der Spiegelung,
wir formulieren frei, verdeutliche den beschränkten Nutzen des
Computereinsatzes  in  vielen  Anwendungsbereichen,  bei  der
Erkennung von Personen zum Beispiel (Zollkontrollen, Fahndung)
oder  von  Situationen  („autonomes  Fahren“  etc.).  Gespiegelt
wird,  was  man  dem  Spiegel  zeigt,  algorithmische  Raster,
biometrische Daten, situative Schemata, Statistik.

Was man nicht zeigt, kann auch nicht gespiegelt werden, heißt
für den Computerbetrieb: er reagiert nur beim Wiedererkennen
hinterlegter  Datensätze.  Erkennt  er  das  Geschehen  nicht,
reagiert  er  nicht  oder  falsch.  Auch  mit  allergrößten
Datenmengen  ist  die  Computerintelligenz  also  ein
menschengemachtes Bewertungskonstrukt, dem ein gerüttelt Maß
Subjektivität  eigen  sein  dürfte  und  das  zwangsläufig
„computeraufbereitete  Realität  mit  vergangenen  Datenmustern
erkennen“ (Arns) soll. Wenn aber heutiges Geschehen an den
Mustern von gestern abgeglichen wird, hat das normierenden,
mitunter gar disziplinierenden Charakter. Von „automatisierter
Statistik“ spricht in diesem Zusammenhang Francis Hunger, der
die Ausstellung zusammen mit Marie Lechner kuratiert hat.
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Hier geht es um die Wahrnehmungen „autonomer“ Fahrzeuge:
„VO“ von Nicolas Gourault (2022) (Bild: Courtesy of Le
Fresnoy, Studio national des arts contemporains/HMKV)

Viele Bildschirme, viele Projektionsflächen

So viel zunächst einmal zum Ansatz dieser Schau. Wie aber nun
macht  man  aus  technischen,  soziologischen,  politischen,
psychologischen  Einsichten  Kunst?  So  ganz  einfach  ist  das
nicht, denn anders als alles Mechanische ist Elektronisches
zunächst einmal sehr unsinnlich. Letztlich, und so auch hier,
läuft es darauf hinaus, daß viel Botschaft über Bildschirme
und Projektionsflächen läuft, denen (so gut es eben ging) ein
paar  Requisiten  beigegeben  wurden.  Einige  schöne
Raumsituationen  gibt  es  gleichwohl,  wie  das  von  einem
gemütlichen Sofa beherrschte Zimmer Lauren Lee McCarthys, in
dem diese eine Woche lang die Funktion von Amazons virtueller
Assistentin Alexa übernahm. Das war 2017 und streckenweise
recht  lustig,  wie  die  Dokumentation  zeigt,  die  auf  dem
Bildschirm läuft.

Sinnfrei

Ein Großteil der Arbeiten thematisiert Teilaspekte der „KI“.
Gleich am Eingang scannt Sebastian Schmiegs „Decisive Mirror“
(2019) Gesichter der Besucher und berechnet dann Sinnfreies:
„Zu 42 Prozent noch am Leben“, „zu 65 Prozent imaginär“, „zu
17 Prozent einer von ihnen“ und so weiter. Projiziert werden
die  Daten  auf  einen  Spiegel,  und  schon  in  dieser  ersten
Installation  erahnt  man  die  Respektlosigkeit  dessen,  was
folgen wird.



Neues  Gesicht  aus  dem  Computer:  „The
Zizi  Show,  Deepfake  drag  Artist  close
up“  (2020)  von  Jake  Elwes  (Bild:
Courtesy  of  the  artist,  VG  Bild-
Kunst/HMKV)

Wunsch und Wirklichkeit

Doch  wir  beginnen  nachdenklich.  In  der  zentral  gelegenen
Rotunde  vergleichen  Pierre  Cassou-Noguès,  Stéphane  Degoutin
und Gwenola Wagon in ihrer üppigen Videoarbeit „Welcome to
Erewhon“  (2019)  Wunsch  und  Wirklichkeit  des  technischen
Fortschritts  über  Jahrhunderte  hinweg.  Ausgangspunkt  ihrer
Betrachtungen ist das Buch „Erewhon; Or, Over the Range“, das
ein gewisser Samuel Butler 1872 veröffentlichte und das die
Übernahme der Macht durch die Maschinen thematisierte, die
sich schneller und effektiver weiterentwickelt hatten als die
Menschen. Schließlich zerstörten die Menschen die Maschinen
und  bauten  keine  neuen  mehr.  „Erewhon“  ist  übrigens  ein
Anagramm von nowhere, nirgendwo. Weiterhin gibt es hier auf
den Bildschirmen computergesteuerte Haushaltsmaschinen des 21.
Jahrhunderts zu sehen, Saug- und Wischroboter etwa, von denen
noch  keine  große  Bedrohung  auszugehen  scheint.  Auch  eine
Performance  ist  hier  dokumentiert,  die  zeigt,  zu  welchen
Albernheiten  eine  Bürogemeinschaft  fähig  ist,  wenn  die
Computer all ihre Arbeit übernommen haben. Es gibt der Aspekte
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etliche mehr. Eingestimmt und neugierig wandern wir weiter.

Kuh oder Sofa

Simone  C  Niquilles  raumgreifend  angelegte  Videoinstallation
„Sorting Song“ (2021) führt auf großer Leinwand bildmächtig
das Dilemma eines überforderten Erkennungsprogramms vor, das
den  zu  bestimmenden  Gegenstand  mal  als  Kuh,  mal  als  Sofa
identifiziert  und  abbildet.  Anna  Ridlers  „Laws  Of  Ordered
Form“ (seit 2020) befaßt sich mit elektronischem Bilderkennen
und –benennen in enzyklopädischen Dimensionen und vergleicht
dies  mit  traditionellen,  nach  Stichworten  strukturierten
Formen  der  Archivierung.  Die  „Mikroarbeiter“,  Männer  wie
Frauen natürlich, haben ihren Platz in der Ausstellung, jene
vielen tausend Menschen, die isoliert zu Hause und unter oft
miserablen Konditionen in der ganzen Welt als „Datenreiniger“
oder „Klickarbeiter“ händisch all das machen, was die „KI“
nicht hinbekommt. Die Italienerin Elisa Giardina Papa, die
selber als Datenreinigerin für Unternehmen arbeitete, und der
Kölner Conrad Weise erinnern in ihren Arbeiten an sie.

Kein Alter Meister, sondern ein Bild
aus der Arbeit „Laws of Ordered Form“
von Anna Ridler (2020), in der es um
Bilderkennung geht. (Bild: HMKV)

Diskriminierung
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Überhaupt:  die  Zukurzgekommenen,  die  Diskriminierten,  die
rassistisch  Ausgegrenzten.  Etliche  Arbeiten  beleuchten
diskriminierende Aspekte der Algorithmen – die Diskriminierung
dunkler  Hautfarbe  beispielsweise  in  Gesichtserkennungs-
programmen,  die  Diskriminierung  von  ausländischen  Akzenten
oder „Unterschichtsprache“ in Spracherkennungsprogrammen. „KI“
ist nicht woke, im Gegenteil. Unübersehbar ist es das Anliegen
wenn  schon  nicht  dieser  Ausstellung,  so  doch  sicherlich
etlicher  Arbeiten,  die  diskriminierenden  Eigenschaften  von
„KI“  vor  allen  im  Überwachungswesen  herauszuarbeiten.  Und
dagegen ist auch nichts zu sagen.

Ein weit gefaßter Kunstbegriff

Eher schon könnte man in Nachdenklichkeit verfallen über den
hier doch sehr, sehr weit gefaßten Kunstbegriff. In vielen
Arbeiten ist schwerlich mehr zu erkennen als das Zitat eines
„KI“-typischen  Problemfelds.  Ein  gewisses  Unwohlsein
hinsichtlich der künstlerischen Valeurs scheinen auch etliche
der 21 Teilnehmer zu empfinden, die als Berufsbezeichnung in
ihre  Biographien  zusätzlich  „Forscher“  hineingeschrieben
haben. Auf jeden Fall jedoch funktioniert diese insgesamt sehr
schöne, kompakte, schlüssige Ausstellung durch die Summe der
Exponate.  Anders  ausgedrückt:  Wer  sich  für  das  Themenfeld
interessiert,  sollte  hingehen.  Gut  geeignet  auch  für
technikaffine  Besucher.

„House  of  Mirrors:  Künstliche  Intelligenz  als
Phantasma“
HMKV Hartware Medienkunstverein
im Dortmunder U, Ebene 3
Leonie-Reygers-Terrasse
Bis 31 Juli.
Geöffnet Di-Mi 11-18 Uhr, Do-Fr 11-20 Uhr, Sa-So
11-18 Uhr
Eintritt frei
www.hmkv.de

http://www.hmkv.de


__________________________________

Eine teilweise ähnlich gelagerte Ausstellung zur „KI“ läuft
seit November 2021 und noch bis zum 9. August 2022 in der
Dortmunder DASA (Deutsche Arbeitswelt Ausstellung). Hier ein
Link zu unserem DASA-Bericht.

 

Verlust  der  Welt  –
Vielfältige  Medienkunst-
Ausstellung  „Vom
Verschwinden“  in  der
Dortmunder Phoenixhalle
geschrieben von Bernd Berke | 10. April 2022
Von Bernd Berke

Dortmund. Das scheint schon mal paradox zu sein: DieWerke sind
alle da, doch sie handeln vom Phänomen des Verschwindens. Nun
ja. Mit abwesender Kunst könnte man eben gar nichts darlegen.

Die  neue  Medienkunstschau  in  der  Dortmunder  Phoenixhalle
sammelt, vor allem mit Video-Installationen, eine Fülle von
gesellschaftlichen  Befunden  ein.  Zwischen  Vergangenheit  und
Zukunft, so ein Leitgedanke, tun sich in so mancher Weltgegend
allerlei  Zeit-  und  Sinnlöcher  auf,  die  auf  Flüchtigkeit,
Verlust oder Vernichtung hindeuten. Ein weites Feld.

Die Halle auf dem früheren Hoesch-Gelände ist ein passender
Ort für solche Gedanken- und Bilderspiele. Auf dem riesigen
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Areal  wird  freilich  nicht  nur  das  Vergangene  abgewrackt,
sondern  emsig  an  technologischer  Zukunft  gearbeitet.  Umbau
West.

Hier also hat der inzwischen weithin renommierte Dortmunder
Medienkunstverein  „Hartware“  sein  Ausstellungs-Domizil
gefunden. 16 Künstler und Künstlergruppen gestalten die Schau
„Vom Verschwinden. Weltverluste und Weltfluchten“.

Das Ganze gliedert sich in vier Zonen. Sie heißen „Haltlos“,
„Vernichtung“,  „Zeitsprünge“  und  „Terrain  Vague“  (etwa:
undeutliches Gefilde). Hört sich etwas vertrackt und verkopft
an. Tatsächlich wird man kaum umhin können. entweder beizeiten
das  Begleit-Material  zu  lesen  oder  sich  einer  Führung
anzuvertrauen.  Um  den  Slogan  eines  großen  Buchverlags
aufzugreifen:  „Man  sieht  nur,  was  man  weiß.“

Die  sinnliche  Oberfläche  allein,  und  sei  sie  noch  so
künstlerisch  gestaltet,  ist  hier  nur  eine  Hälfte.  Gar
vielfältig  sind  ja  die  Assoziationen,  die  sich  ans
„Verschwinden“  anlagern:  Sie  reichen  von  bewussten,
willentlichen Fluchten aus misslichen Situationen bis hin zur
Zerstörung der Twin Towers am 11. September 2001.

Irritierende Reisen durch Zeit und Raum

Konkretes  Beispiel:  Die  Künstlergruppe  „Multiplicity“
(Italien) zeigt zwei parallele Filme mit Autofahrten. Erst
wenn man den Hintergrund erfährt, merkt man richtig auf. Es
geht um eine Strecke durchs Westjordanland – von Nablus nach
Hebron. Die eine, direkte Variante für Israelis dauert nur 20
Minuten. Palästinenser hingegen brauchen für den gleichen Weg
etwa fünf Stunden, denn sie müssen weitläufig Mauern umfahren.
Eine raum-zeitliehe Irritation sondergleichen – und politische
Untiefen.

Komplex gelagert ist auch dieser Fall: Die Gruppe apsolutno
(Serbien/Montenegro) präsentiert ein Video von 1995. Wegen der
Sanktionen gegen Serbien lag damals eine große Werft still.



Wie  Archäologen  haben  die  Künstler  die  rostenden  Schiffs-
Skelette  erkündet.  Die  seltsam  ergreifende  Ästhetik  des
Schwunds…

Man  kann  hier  geradezu  eine  Weltreise  des  Verschwindens
machen: von verfallenden Stadtwüsten in Kasachstan oder Japan
bis ins endlose Weltall. Andere Trips führen ins Innenleben.
Denn  auch  die  Flucht  ins  (leer  gewordene)  Ich,  die
(vermeintliche) Wirkung von Drogen oder der Totalabstutz im
Nervenzusammenbruch  werden  hier  flackernd  sinnfällig.  Eine
welthaltige Schau mit etlichen Horizonten.

• „Vom Verschwinden“. Phoenixhalle, Dortmund (Ortsteil Hörde,
Hochofenstraße  /  Ecke  Rombergstraße).  27.  August  bis  30.
Oktober. Eintritt 4 Euro, Katalog 19 Euro.

Im  Taumel  der  Zukunft  –
Ausstellung „Vision Ruhr“ in
Dortmund  /  Medienkunst
erobert  früheres
Zechengelände Zollern II/IV
geschrieben von Bernd Berke | 10. April 2022
Von Bernd Berke

Dortmund. Du gehst die Treppe hoch, in einen dunklen Tunnel
hinein. Du läufst dort oben, etwas bang unter dich blickend,
über Felder aus Glas. Plötzlich erscheint, wie aus dem Nichts,
dein  elektronisch  erzeugter  Begleiter,  geheimnisvoll
schimmernd. Er reagiert sogar, wenn du stehen bleibst oder
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dich umdrehst. Da passt er mal wieder, der Slogan: Du bist
nicht allein.

Warum  diese  vertrauliche  Anrede?  Weil  man  von  solcher
Medienkunst ganz direkt „angesprochen“ und geradezu umfangen
wird. Immer wieder sieht man sich, beim weitläufigen Rundgang
durch  die  Dortmunder  Riesen-Schau  „Vision  Ruhr“,  von
ausgeklügelten  Apparaturen  ertappt  oder  animiert.  Doch  vor
allem kann man vielfach selbst das Geschehen beflügeln. Es ist
ein Abenteuer-Pfad mit vielen Stationen, an dem auch Kinder
Vergnügen haben werden.

Virtuelle Reisen durch eine Welt der geisterhaften Bilder

„Vision Ruhr“ dürfte die umfangreichste Dortmunder Ausstellung
aller Zeiten sein. Mit Hilfe etlicher Förderer hat man rund
6,5 Millionen DM aufgebracht. 25 Künstler bzw. Künstlergruppen
(u. a. aus den USA und Japan) „bespielen“ die ehemalige Zeche
ZollernII/IV  im  Ortsteil  Bövinghausen  mit  avancierter
Medienkunst. 15 Projekte sind eigens für Dortmund entstanden,
zwölf Arbeiten werden in der Stadt bleiben – vielleicht als
Grundstock für ein künftiges Museum der Medienkünste?

Spannungsreich sind die Kontraste zur alten Architektur, die
ja – als Westfälisches Industriemuseum – selbst schon für
Krise  und  Neubeginn  steht.  Nun  aber  tauchen  die  Bauten
vollends  ein  in  die  zuweilen  so  schrecklich  schöne  neue
Medienwelt,  von  der  man  sich  im  Revier  entscheidende
Zukunftsimpulse  erhofft.  Die  Künstler  freilich  beschwören
nicht  nur  Paradiese“  herauf,  sondern  spüren  auch
Erschütterungen  nach.

Und  so  betritt  man  denn  den  oft  schwankenden  Boden  der
Bedeutungen.  Vielleicht  sind  es  der  Taumel  und  das
Schwindelgefühl  der  Zukunft,  die  man  da  verspürt.
Beispielsweise,  wenn  man  jenen  Globus  auf  einer  Leinwand
berührt und sich so quer durch unsere Welt zoomt, auf den
Spuren  des  Internet  rasend;  oder  wenn  man  sich  in  einer



Rotunde virtuell an markante Stätten des Reviers „beamt“; oder
wenn man mittels rostiger Zechen-Hebel Computer steuert und
damit geisterhaft „unter Tage“ umher schweift.

Jim  Campbell  projiziert  in  der  ehemaligen  Lohnhalle  eine
kleine Taschenuhr in gigantischer Vergrößerung über die Köpfe.
13 Kameras erfassen Menschen, die durch die Halle schreiten,
und  blenden  ihre  Bewegungen  ins  Zifferblatt  ein.
Verstreichende  Zeit,  unaufhörliches  Wandeln.

Spielerisch und doch hintergründig geht es bei Perry Hoberman
und seiner Installation „Workaholic“ zu. Mit Haar-Fönen können
Besucher ein Pendel bewegen, in dem ein Scanner steckt. Der
wiederum erfasst Strichcodes (wie an der Supermarktkasse) und
verwandelt sie – immer wieder anders – zu flackernden Bildern.

Nächste Verblüffung, beschert von Jill Scott: Indem man Hände,
Füße oder den ganzen Körper in Holzvorrichtungen zwängt, kann
man gezielt Video-Tanzszenen auslösen. Der eigene Leib als
Programmgestalter, verquickt mit Bildern – die etwas andere
Körper- und Medien-Erfahrung.

Nachhaltiger „erwischt“ einen die Arbeit des „Studio Azzurro“.
Gegen transparente Automatik-Schiebetüren rennen und springen
projizierte Menschenfiguren an wie gegen eine Gefängniswand.
Man selbst schreitet unbehelligt durch diese Pforten – und auf
einmal sieht man einen dieser Menschen unter sich liegen, als
habe man ihn selbst niedergetreten. Wo sonst erzeugt medial
vermittelte Gewalt sofort ein schlechtes Gewissen?

Doug Hall sorgt in der Schachthalle für gewaltige elektrische
Entladungen,  die  gar  einen  brenzligen  Geruch  hinterlassen.
Geleitet wird die Energie auf zwei Stühle hinter Gittern. Muss
man  an  eine  Hinrichtung  denken?  Oder  nur  an  entfesselte
Kräfte?

„Vision  Ruhr“.  Zeche  Zollern  II/IV,  Dortmund-Bövinghausen
(Grubenweg 5). 14. Mai bis 20. August. Di/mi/Do/Sa/So 10-18,
Fr 10-20 Uhr. Eintritt 15 DM, Familie 30 DM, Katalog 39 DM.



Internet: www.vision-ruhr.de

 


